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Gretchen Blumenorakel zu erfahren, ob fie auch aufrichtig ge 
. liebt werde. Ein glückliches Lächeln überfliegt ihr 
(Zu unſerem Bilde.) zartes Geſichtchen, als ſie zu dem Schluß kommt: 
— „Er liebt mich“, — das Alpha und Omega eines 
verliebten Weibes. Gretchen muß ihre Liebe mit 
er kennt ſie nicht, Gretchens unvergängliche ihrer Unſchuld büßen, ſie ermordet ihr Kind, um 
Dichtergeſtalt, die Göthes Genius geſchaffen, ihre Schande zu verbergen, und muß ſchließlich ent- 
po ganz der Typus des deutſchen Mädchens ehrt und mit Schande bedeckt in den Kerker wandern. 
ſeinen Schwächen und Vorzügen. 0 
„Beim Himmel dieſes Kind iſt ſchön! 
So etwas hab' ich nie geſeh'n. Sie iſt 
jo ſitt⸗ und tugendreich und etwas ſchnippiſch 
doch zugleich.“ — Aus dieſem kurzen 
Monolog des Fauſt ergiebt ſich in ge⸗ 
drängter Kürze der Charakter Gretchens. 
Nach dem Zuſammentreffen mit Fauſt 
finden wir ſie in ihrem Zimmer — ſich 
vor dem Spiegel die blonden Zöpfe 
flechtend. In den Worten: „Ich gäb' 
was drum, wenn ich nur wüßt', wer heut 
der Herr geweſen iſt“ erkennen wir den 
Trieb zur Erforſchung des Unbekannten, 
alſo die Neugier. Ja, neugierig iſt auch 
Gretchen, dieſes Muſter einer Frau. Sie 
knüpft an ihre Neugier noch eine Be: 
trachtung und auch dies iſt bezeichnend 
für den Scharfblick des Weibes. „Er ſah 
gewiß recht wacker aus und iſt aus einem 
edlen Haus!“ So philoſophiert Gretchen 
und giebt uns damit den Beweis, daß bei 
dem Weibe der äußere Eindruck ein ge⸗ 
wichtiges Wörtlein mitzureden hat. 
Schauen wir uns in dem kleinen 
Zimmer Gretchens ein weng um, fo be⸗ 
merken wir allenthalben die peinlichſte 
Sauberkeit und nicht mit Unrecht bemerkt 
Mephiſtopheles: i . 
„icht jedes Mädchen hält ſo rein!“ 
Neben der Neugier wohnt in Gretchen 
auch die Putzſucht. Sie findet in ihrem 
Schrank ein Käſtchen, welches die prächtigſten 
Schmuckſachen enthält. Sie kann dem 
Glanz nicht widerſtehen und legt den 
Schmuck an mit dem Wunſche, all dieſe 
Pracht zu beſitzen. Nachdem fie ſich lange 
genug vor dem Spiegel betrachtet hat, ge⸗ 
langt ſie zu einer Erkenntnis, deren Wahr: 
heit ſich bis in die heutige Zeit erhalten 
hat: „Am Golde hängt, nach Golde 
drängt doch alles! Ach, wir Armen!“ 
Neben dieſen beiden überflüſſigen „Tugen⸗ 


IR 
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Gretchen. 


den“, Neugier und Putzſucht, beſizt aber Gretchen Noch in ihren traurigen Tagen, in ihrem Unglück 
auch das allen Frauen eigene Mitgefühl für das vergißt ſie den Geliebten nicht. Auch hat der 


Mißgeſchick anderer. Sie will für den angeblich ſittliche Untergang ihr keineswegs den Glauben 
verſtorbenen Gatten ihrer Freundin „von Herzen an Gott geraubt, ſie übergiebt ihre entfliehende 
gern manch Requiem noch beten.“ Auch für die Seele dem Schöpfer und ihr letzter Hauch gilt dem 
Liebe beſitzt ſie Verſtändnis und Empfänglichkeit. Geliebten. — — 

Am Arme Fauſt's geht fie im Garten ſpazieren, nicht. Wir ſehen in der Geſtalt des Gretchens die 
ahnend, daß ein Mädchenherz leicht zu bethören iſt. Frauenſeele in allen Phaſen verkörpert. Neugier 
Ein Blümchen pflückt fie vom Wege, um durch das und Putzſucht, leidenſchaftliche Liebe, Duldſamkeit 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 
und Hingebung, ja, ſogar Erhabenheit in trüber 
Stunde, das ſind Momente, wie ſie nur ein Göthe 
im Gedicht feſthalten konnte. 

So hat ſie auch der Zeichner unſeres Bildes 
erfaßt. Er ſtellt ſie dar in dem Augenblick, wo 
ſie den verhängnisvollen Schmuck Fauſts prüft. Ihr 
ſchöner Mund halb neugierig, halb ſchwermütig ſcheint 
zu flüſtern: 


„Am Golde hängt, — nach Golde 
drängt ſich alles — ach, wir Armen!“ 


Hing nur noch einmal mir 
das Lie. 


Sing’ nur noch einmal mir das Cied, 
Das Du mir einſt geſungen, 

Es drang ſo tief mir in's Gemüt — 

Su ſchnell iſt es verklungen! — 

Nun ſingt's, wenn rings der Folder blüht 
Der Seiſig ſeinen Jungen: 

Sing’ nur noch einmal mir das Lied, 
Das Du mir einſt geſungen. 


A 


Es wehte mir vom Fliederbaum 
Der Wind das Kied entgegen, 
Es webt ſich ſanft durch meinen Traum, 
Wenn ich im Schlaf gelegen. 
Mir iſt's, als ob's die Luft durchzieht 
Wenn ich Dich halt' umſchlungen: 
Sing' nur noch einmal mir das Lied, 
Das Du mir einſt geſungen. 


* 


Doch wenn dereinſt ich ſcheiden muß 
Muß ziehen in die Weite, 
„r Wr, = Be a 
Dann fing’, das Lied zum Abſchiedsgruß 
Und gieb' mir's als Geleite; 
Dann denk' ich Dein in Nord und Sid" — 
Wenn längſt das Lied verklungen: 
Sing’ nur noch einmal mir das Cied, 


Das Du mir einſt geſungen. 
F. Neubaur, 


We ( ARE 


Sinn: und Denkſpruch. 
Viel Klagen hört man oft erheben 
Vom Hochmut den der Große übt; 
Der Großen Hochmut wird ſich geben, 
Wenn nied're Kriecherei ſich giebt. 


Bürger. 


Jaczo, der Wendenfürſt. 


Romantiſche Sage aus der Mark Brandenburg. 
Von 
Victor Laverrenz. 


(Fortſetzung.) 


er Fürſt hatte ernſt zugehört. Dann ant⸗ 
wortete er: „Schwere Sorge beſchwurſt 
Dau, o Bolko, meinem Vaterherzen. Aber 
Theſſamir iſt treu. Wohl heiſchte er Slavina zur 
Ehegenoſſin, aber ich wies den Allzukühnen auf feinen 
Weg, und treu ohne Trug hat er ſeitdem mir 
gedient.“ 

„Ich fürchte,“ entgegnete Bolko, „das Feuer iſt 
in dem Leidenſchaftlichen nicht erloſchen; nur unter 
irdiſch brennt es, wie in einem Krater, und nicht 
iſt zu trauen der trügeriſchen Stille. Ihr ſeht's, 
keine Schwertſpitze ſeines Gewaffen's iſt hier. 
Braucht er ein ganzes Heer, Eure Tochter zu 
ſchützen? — Darum ſäumet nicht, gebietet, daß ich 
aufſitze, und meinen Kopf zum Pfande, ich bringe 
Euch Slavina in kurzer Friſt und ihn lebendig 
oder tot.“ 

„Fern iſt meinem Herzen Verrat“, erwiderte 


Jaczo. „So mag ich's auch nicht von Freunden 
wähnen. Aber recht haſt Du. Slavina mag von 


nun an hier wohnen. Ihr Vater iſt allerwege ihr 
beſter Hort. Auf, nimm fünfzig Gewaffnete und 
reite nach Köpenick. In Kurzem erwarte ich Dich 
zurück, denn ich bedarf Deiner.“ 

Bolko beugte ſich tief zur Erde und ſchritt dem 
Vorhang zu, der die Thür verſchloß. Da wurde 
dieſer bei Seite geſchlagen und herein ſtürmte Slavina 
ſchnellen Schrittes dem Vater zu eilend und ſeinen 
Hals ſtürmiſch umſchließend. An der Thür aber 
blieb ehrfurchtsvoll ein Ritter ſtehen, in leichtem 
Jagdgewand, das Wamms arg zerſchliſſen und Schuhe 
und Beinlinge voller Staub und Schmutz und Blut; 
es war Heinrich von Rheinſtädt. 

Jaczo ſprang überraſcht von ſeinem Seſſel auf 
und blickte fragenden Auges auf die Ankömmlinge. 
Auch Bolko war dermaßen erſtaunt ob des eigen⸗ 
artigen Ereigniſſes, daß er ſtarrenden Blickes bei 
Seite getreten war und kein Glied zu rühren 


wagte. 
„Wie deute ich Dein plötzliches Erſcheinen, 
Slavina? Wer iſt jener Ritter?“ fragte Jaczo, und 


man hörte ſeiner Stimme an, daß ihre Gewalt mit 
Abſicht zurückgehalten war. 

Slavina konnte nicht ſofort antworten. In über⸗ 
wallender Leidenſchaft war ſie an des Vaters Bruſt ge⸗ 
ſunken und heftiges Schluchzen erſtickte ihre Stimme. 

Die Zornesader auf Jaczo's Stirn ſchwoll mächtig 
an und wild hefteten ſich ſeine Augen auf den Ritter, 
der mit edlem Anſtande noch immer an der Thür 
ſtand. 

„Tretet näher,“ befahl der Fürſt. „Wer ſeid 

Ihr und von wannen kommt Ihr? Gebet Rechen⸗ 
ſchaft!“ 
1 Der Ritter verneigte ſich und trat einige Schritte 
vor. „Ich bin Heinrich von Rheinſtädt, der er⸗ 
wählte Führer der Anſiedler zu Kölln an der Spree. 
Wie ich den Weg zu Eurem Schloſſe fand, mein 
Fürſt, wird Euch beſſer Eure erlauchte Tochter zu 
berichten wiſſen.“ 5 

„Wohlan Slavina, faſſe Dich, und berichte was 
geſchehen iſt. Wie kommſt Du in Begleitung dieſes 
Ritters? Wo iſt Theſſamir, deſſen Schutze ich Dich 
anvertraut.“ 

„Mein Vater!“ rief Slavina aus, „Theſſamir iſt 
ein Verräter, und nur dieſem edlen Manne habe 
ich es zu danken, daß ich wieder in Deine Arme ge⸗ 
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führt bin. Er hat mich mit Gefahr ſeines Lebens 
dem Elenden entriſſen!“ 

„Ha, der Wahnwitzige!“ ſchrie Jaczo wild auf 
und ſprang in loderndem Zorn empor. „So haſt 
Du wahr geſprochen, Bolko! Er iſt ein Treuloſer. 
Bei den verzehrenden Wettern Czernebog's, ihn trifft 
mein Zorn. Doch berichte mir, was geſchah. Euch, 
Ritter meinen Dank. Setzet Euch nieder, daß ich 
erfahre, was geſchehen iſt.“ 

Bolko ſtellte für Slavina und Heinrich Seſſel 
zurecht und nahm auf einen Wink des Fürſten eben- 
falls Platz. Dann blickten alle ſchweigend auf 
Slavina, welche gewaltig nach Faſſung ringen mußte, 
ihre innere Erregung niederzukämpfen. Endlich be⸗ 
gann ſie: „Wir waren am Morgen jenes Tages, 
da Du mit dem Heer nächtlicher Weile nach 
Brandenburg aufgebrochen, zu luſtigem Gejaide hin⸗ 
ausgezogen in den weihvollen Wald und hatten einen 
Eber aufgeſpürt, den wir mit frohem Hoiho ver— 
folgten. Da warf einer der polniſchen Sendlinge 
den Jagdger nach dem Schäumenden, fehlte aber ſein 
Ziel und verwundete den Wütenden nur leicht. Der 
Keiler wandte ſich alsbald gegen die Meute, und 
nicht konnten unſere Rüden den Gereizten beſtehen. 
Allen voran war ich ſelbſt dem Eber zuerſt nahe 
gekommen. Da brach der Wilde gegen mich vor. 
Das Weißroß ſcheute und jagte in ſauſender Fahrt 
dem Strome zu. Ich ſchien verloren. Da ſprang 
plötzlich dieſer Ritter herzu und trat kühngemut dem 
Furchtbaren entgegen. Mit ſtarkem Stoß ſtreckte er 
den Stürmenden zu Boden. Rotes Blut netzte ſeine 


Kleider und eine Wunde wand ſich ſeinen Arm ent⸗ 


lang. Heißen Dankes voll hieß ich den Ritter 
meinen Retter. Da kam Theffamir heran und ließ 
den Edlen in Feſſeln werfen gleich einem ungetreuen 
Knecht, und wie ein Wild ward er in's Schloß ge- 
ſchleppt. Auch ich ward von dem Uebermütigen 
bewacht wie eine Gefangene. Am dämmernden 
Morgen des anderen Tages ward ich unter ſtarker 
Bedeckung hinweg geführt und der Ritter von Rhein⸗ 
ſtädt gleicher Maßen. Die polniſche Sendſchaft ver: 
ließ mit uns die ungaſtliche Burg und erhielt als 
Satteltrunk eitel Schmähreden des wilden Theſſamir.“ 

Jaczo ſchlug in waberndem Zorn mit der 
ſehnigen Fauſt dröhnend auf den tönenden Tiſch. 

„Nicht Raſt noch Ruh ward uns vergönnt auf 
der beſchwerlichen Reiſe. Wir zogen die Ufer der 
Spree und des Müggelſee's hinauf dem finſteren 
Spreewalde, Theſſamir's Waldſitze zu. 

Am Abend rüſteten wir das Nachtmahl und die 
Reiſigen feſtigten indeſſen aus Stämmen ein Floß, 
das uns bald auf eine Spree⸗Inſel hinübertrug, wo 
wir die Nacht über raſten ſollten. Ich ſchloß kein 
Auge. Wachend verbrachte ich die ſchleichenden 
Stunden, nach Rettung ſpähend; einſam ward's um: 
her. Die Krieger ſchliefen, nur am Ufer ſaß eine 


Wache beim Floß, den einzigen Weg zur Flucht 


ſperrend. Ich ſann und ſann; kein Ausweg wollte 
ſich zeigen, langſam richtete ich mich auf, da er⸗ 
blickte ich den Ritter, gebunden lag er auf der bloßen 
Erde. Leiſe kroch ich von meinem Lager, welches 
mir Theſſamir aus weichen Fellen ſorgſam hatte 
bereiten laſſen. Langſam Schritt vor Schritt kroch 
ich auf Händen und Füßen zum Ritter von Rhein⸗ 
ſtädt. Langer Zeit bedurfte es, ehe ich ihn erreichen 
konnte, denn ich fürchtete, das Raſcheln des Graſes 
und der Blätter möchte die Wächter wecken. Leiſe 
raunte ich dem Ritter in's Ohr: Erſchreckt nicht, 
Rettung iſt nah. Alles ſchläft, nur die Wache am 
Floß feiert nicht; ſtoßt ſie mit meinem Dolche 
nieder, mit dem ich Euch jetzt die Feſſeln zerſchneide. 
Dann ſchnell hinauf auf das Floß, ſie können uns 
ſo bald nicht folgen, denn der Strom iſt tief und 
reißend an dieſer Stelle und bevor ſie ein neues 
Floß rüſten vergehen immerhin einige Stunden. — 
Der Ritter verſprach, nach meinem Gebot zu thun, 
und ich durchſchnitt ihm die ſchnürenden Feſſeln und 
rieb ihm die ſteifgewordenen Gelenke. Mit Mühe 
richtete er ſich auf, dann ſprang er plötzlich auf die 
Wache zu und indem er dem Ueberraſchten mit der 
Linken den Mund zuhielt, ſtach er ihm mit der 
Rechten den Dolch tief in die Bruſt. Ich war 
unterdeſſen zum Floß geeilt, der Ritter zerſchnitt das 
haltende Seil ſtieß das Fahrzeug kräftig in den 


Strom hinaus und ſprang zugleich, die Ruderſtange 
in der Hand haltend mit kühnem Satze auf das 
zitternde ſchwanke Gefährt. Durch das Geräuſch 
war Theſſamir erwacht. Wir hörten, wie er wütend 
in's Horn ſtieß, die Schläfer aufzuſtören. Er tobte 
wie ein Stier. Seine ſchallende Stimme tönte laut 
über das plätſchernde Waſſer und drang wie Löwen⸗ 
gebrüll durch die leiſe rauſchenden Binſen und das 
lispelnde Schilf. Er ſchickte ſeine Reiſigen in das 
Waſſer hinein; aber keiner vermochte uns zu folgen, 
und raſch riß uns der rauſchende Strom thalab, 
das Floß umherwirbelnd in tollem Spiel. Kraftvoll 
und kühn lenkte der Ritter das ſchwere Holzwerk, 
es ſorglich in der Mitte des Stromes haltend, daß 
es nicht vorzeitig anfuhr gegen die Ufer. Es war 
kalt, das Waſſer netzte uns plätſchernd die Füße und 
ein ſchneidender Wind fuhr über die tanzenden 
Wellen daher, welche tauſendfältig das Licht des 
Mondes widerſpiegelten. Da traten die Ufer auf 
beiden Seiten zurück und höher ſchwollen die 
tänzelnden Wellen zu Wogen. Wir fuhren in den 
tückiſchen Müggelſee ein. Ein wütender Wirbel 
hatte uns erfaßt und drehte mit atemraubender Ge⸗ 
ſchwindigkeit das Floß im Kreiſe. Faſt wurden wir 
hinabgeſchleudert in das naſſe Grab; mühvoll mit 
den Fingern mußten wir uns an die naſſen Balken 
klammern, mit den erſtarrenden Händen den Körper 
auf dem platten Floß feſtzuhalten. Wir überließen 
uns der Strömung und laut betete der Ritter zu 
ſeinem Chriſtengott, daß er auch mein Haupt unter 
ſeinen Schutz nähme. Mächtig ſänftigten ſich die 
Wogen, die Ufer traten näher zuſammen, ein Strudel 
ließ uns reißend vorwärts ſchießen, wir hatten den 
furchtbaren See durchſchifft und fuhren auf der 
ruhigeren Spree dahin. Immer ſtromab ging's die 
Nacht hindurch und wie der erſte Dämmerſchein im 
Oſten bleicher Farbe heraufgraute, kam Köpenick in 
Sicht und ich freute mich des Endes der Fahrt, 
denn weg⸗ und waſſermüde war ich geworden in der 
gramſchweren Nacht. Aber nicht des Ritter's Abſicht 
war's, in Schloß Köpenick zu raſten. Glaubet ſicher 
ſagte er weiſe, Köpenick iſt Fürſt Theſſamir's erſtes 
Ziel, denn hier, wähnt er, werdet Ihr Euch zu 
bergen trachten. Anderen Weg erwog ich Euch. 
Im Walde, da ich Euch zuerſt erſchaut, raſtet mein 
Roß; dort band ich das Treue an einen Baum und 
Atzung hat's an dem grünen Laube auf lange. 
Treu harrt mein der traute Braune. Sein Rücken 
ſoll uns bald von hinnen tragen, ehe Theſſamir's 
Schergen uns erreichen. 

Alſo geſchah's. Unfern dem Ufer fanden wir 
das Roß und jach ſchwangen wir uns auf dasſelbe, 
mitſammen Platz nehmend auf dem ſtarken Rücken. 
So jagten wir dahin, doch nicht der Heerſtraße 


folgend, ſondern links abbiegend quer durch den 
Tann in grader Richtung auf Potsdupini, denn 
wenig ſicher wähnten wir uns auf der großen 
Straße. So eilten wir ohne Raſt und Ruh hierher. 
Unten am Thor trafen wir Boten des Marſchalls 
von Köpenick, welche die Heerſtraße wählend, hier 
eintrafen. Sie magſt Du Weiteres fragen, wie 
Theſſamir hauſete“. 

Jaczo war ſteigenden Zornes der Rede gefolgt. 
Mehrmals noch hatte er mit der nervigen Fauſt auf 
den Tiſch geſchlagen, daß die Runde des weiten 
Gemaches erdröhnte und die zinnernen Kannen auf 
dem Geſims aneinanderſchlugen, dann war er auf: 
geſprungen und maß die Länge des Gemaches mit 
haſtenden Schritten. Als Slavina geendet hatte, 
trat er vor Heinrich hin, und ihm die Rechte dar- 
ſtreckend, redete er alſo: 

„Habt meinen Dank, Ritter von Rheinſtädt und 
Retter meiner Tochter. Was Ihr auch wünſchet, es 
ſei Euch gewährt, ſteht es in meiner Macht. Alſo 
ſprecht frei, ich bin Euch Dank ſchuldig.“ 

Da blickte Heinrich mit ſeinen offenen, blauen N 
u den Fürſten an und ſtolz ſich emporrichtend, 
prach er: 

„Wohlan denn, edler Fürſt! Ich habe eine Bitte, 
deren Erfüllung mir mehr gilt als mein Leben. 
Gar kühn wird ſie Euch dünken, aber freiem Manne 
ziemt freies Wort: Gebet mir Eure Tochter zum 
ehelichen Gemahl.“ £ 

Jaczo war einige Schritte zurückgetreten. Mio 


überraſchte ihn die ſchier tollkühne Forderung des 
Jünglings. Aber er faßte ſich zwinglich und er⸗ 
widerte: 

„Hoch ſteht Euch der Sinn, Ritter, das muß 
ich ſagen, und hättet Ihr nicht Slavina aus ſchmach⸗ 
voller Gefangenſchaft gerettet, bei Czernebog, Ihr 
zahlte mir die Vermeſſenheit mit dem Leben. — Ich 
hab Euch gewährt, was in meiner Macht ſteht. Die 
Hand Slavina's iſt's nicht mehr, denn ſie gehört 
dem König von Polen.“ 

Slavina hatte in banger Erwartung der wechſel— 
ſeitigen Widerrede gelauſcht, wagte aber nicht, etwas 
einzuwenden gegen die Worte des Vaters. Denn 
ſtreng war ſein Zorn, wenn er grollte. Heinrich 
aber erwiderte mit Stolz: i 

„Wohlan, mein Fürſt, Ihr 
begehrtet meinen Wunſch zu 
wiſſen; den einzigen, den ich 
hatte, nannte ich Euch; einen 
weiteren weiß ich nicht. So 
gebet mir Urlaub, daß ich heim⸗ 
kehre; mein Werk iſt gethan.“ 
Und nachdem er ſich mit ritter— 
lichem Anſtand verbeugt, wandte 
er ſich an Slavina: „Auch von 
Guerer Huld heiſch ich Urlaub, 
edle Fürſtin. Solltet Ihr einſt 
eines treuen Schwertes be⸗ 
dürfen, ſo denket an den Ritter 
von Rheinſtädt zu Kölln an 
der Spree. Lebet wohl!“ 

Tief neigte er ſein Haupt 
vor der Herrin und ſtolz ſchritt 
er hinaus, den Weg nach ſeiner 
geliebten Anſiedelung einzu⸗ 
ſchlagen, einſamer im Herzen, 
als da er vor einigen Tagen 
den Buſen hoffnungsgeſchwellt 
von dort aufgebrochen. 

Slavina aber konnte das in 
ihr aufquellende Gefühl nimmer 
meiſtern und laut aufſchluchzend 
ſank ſie an dem hochlehnigen 
Seſſel in die Knie, das Ant⸗ 
litz mit den weißen Händen 
deckend, und weinte bitterlich. 


(Fortſetzung folgt). 


Mode - Pfauderri. 


Es herbſtelt und u 10 
welt rüſtet ſich für dan törmnen, 
den Winter. Schon denken en. 
Frauen ernſtlich darüber 0 
was ſie am beſten zur Winterrobe 
wählen ſollen. Neben dieſer Be, 
kleidungsfrage wird aber auch die 
„Hauptfrage“, die Frage der Kopf. 
bedeckung, einer eingehenden Er⸗ 
örterung und Erwägung. unter⸗ 
zogen und nicht ſelten hört man 
von ſchönen Lippen den Ausſpruch: 
„Was werde ich mir für einen 
neuen Winterhut anſchaffen?“ 

ge nun unſeren Frauen 45 

unn Sorge abzunehmen, wollen 
zur Hand gehen einigen Winken 

5 7 1 1 2 
großen ordnen ct bemerkenswert erscheint, fi: „die 
mit hohen Köp er Hüte. Mit Vorliebe werde N 
Flügel⸗ und Chez vielen Straußfedern, 8 her» 
; Speziell Chen zie“ Garnituren gewählt. - 

Speziell Chenille wird zu dieſer Saiſon eine 
ganz hervorragende 9 ; Wr iin 
Pute, „Blumen und Oral ſpielen. ebenen 
Wiederholungen und allerhanz Anden wir in unzählig 

Für Blumen inklintert 3 5 K 

; x RR Neſe 
weniger, trotzdem man hier und uin Gescher. 


unſere 


S 5 da einige wenige der 
S aich entſprechende „Sormen und Farben vorfindet. 
Garmin Formen der Hüte bedingen entſprechende 


den gen und man ſieht recht ſtattliche Exemplare 
Vögel find in 1 ‚gelangten Een Een 
wendet worden. teren Größen mit Vorliebe ver- 


Das Neueſte und entſchieden Geſchmackvollſte 


eee 8 . 1 
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der Saiſon ſind jedoch die mit Schmetterlingen 
aus Sammet applicierten und bemalten Poſen. 

In Straußfedern wird augenblicklich ein unge⸗ 
heurer Luxus getrieben. Einzelne Hüte ſind derartig 
garniert, daß ein ſolcher Kopfſchmuck mit einem nicht 
unbedeutenden Koſtenaufwand verbunden iſt. Augen— 
blicklich hat Paris in der Straußfederpolitik der Mode 
die Führung und protegiert dieſe Mode jo ſehr, daß 
auch die maßgebenden deutſchen Firmen ſich zur Auf- 
nahme des Artikels entſchloſſen haben. Wir glauben 
nicht, daß unſere Frauen die mit Straußfedern garnierten 
Hüte zurückweiſen werden und ſo dürfte dieſem Artikel 
eine große Zukunft vorauszuſagen fein. — 


Die Branche bringt hauptſächlich Changeants in 


Plauderecke. 


Träumerei. Schwärmeriſch blicken die Augen des 
ſchönen Mädchens in die Ferne. Denkt fie an den Ge- 
liebten, der weit von ihr iſt, oder iſt es höhere Liebe, 
Sehnſucht nach der Heimat hinter den Sternen? Faſt 
möchte man das Letztere glauben, ſo überirdiſch leuchten 
die Augenſterne. Das blaſſe Antlitz Be von Sorgen 
und jchlaflojen Nächten. Gabriel Max, deſſen Pinſel 
das herrliche Gemälde geſchaffen, iſt ein Münchener Maler, 
deſſen Eigenart ein ſchwärmeriſch durchgeiſtigter Zug in 
ſeinen Gemälde iſt. Er malt gern überirdiſche Erſchei⸗ 
nungen und ſeine Lieblingsfarben ſind weiß und grau, 
die er mit ſeltener Virtuoſität handhabt. Sein be⸗ 


allen Qualitäten auf den Markt und wir ſehen an der kannteſtes Gemälde iſt der „Anatom“. 
Fülle und den Breiten der zur Verwendung gelangten 


Bänder, daß die jüngſte große Dale auf dieſe Branche 


Die Malerſchule in Buxtehude veröffentlicht ihr 
Programm, daſſelbe umfaßt in 3 Abteilungen Zeichnen 


keinen nennenswerten Einfluß geha 


t hat. 


Traͤumerei. Von Gabriel Max. 


Der Artikel Spitzen, welcher im vergangenen 
Sommer eine ſo hervorragende Rolle ſpielte, ſcheint ganz 
und gar verſchwinden zu ſollen. Wir ſahen unter den 
ausgeſtellten Modellen nur ganz vereinzelt Spitzengarni⸗ 
turen, dagegen haben wir bemerkt, daß Agraffen eine 
größere Rolle ſpielen werden. Beſonders beliebt find 
große Formen in Stahl, Gold, Jet und Simili. 
dür er Schleier bringt einige neue veränderte Bor- 
ei Sehr beliebt find dies Jahr beurre Valenciennes. 

, Nun müſſen wir es allerdings den Frauen über. 
8 ſich nach ihrem Geſchmack etwas zu wählen. 
Ein gute Sprüchlein wollen wir ihnen mit auf den 
Weg geben, ſelbſt auf die Gefahr hin, den Zorn des 
Hausherrn auf uns zu laden. Das Sprüchlein heißt: 
„Prüfet alles und das Beſte behaltet.“ 


und Malen, ſowie Unterricht in der Kunſtgeſchichte, 
Anatomie u. ſ. w. Der Unterricht 
dauert vom 2. November bis 
1. April. Sommerſemeſter vom 
1. Mai bis 30. September. Das 
Schulgeld beträgt 125 Mark pro 
Winterſemeſter, einzelne Monate 
30 Mark, alles pränumerando. 
Die Malerſchule hat zur Zeit auf 
der deutſch⸗nordiſchen Handels— 
und Induſtrieausſtellung zu Lübeck 
einen Teil der Schülerarbeiten des 
Winterſemeſters ausgeſtellt. Sie 
hat auf der nordweſtdeutſchen 
Gewerbe- und Induſtrieausſtellung 
in Bremen und auf dem rhein⸗ 
weſtfäliſchen Malertag in Dort⸗ 
mund 1895 Verdienſtmedaillen er⸗ 
halten, worauf wir noch beſonders 
aufmerkſam machen. 

Alelche gewaltigen Nrbeits⸗ 
aukträge manche großen Werke 
zu erledigen haben, geht ſo recht 
aus einer amerikaniſchen Mit⸗ 
teilung über die berühmten Bald⸗ 
win⸗Lokomotiv⸗Werke in Phila⸗ 
delphia hervor. Dieſelben bauen 
augenblicklich vier Compound» 
maſchinen für die chileniſchen 
Staatseiſenbahnen und zwar zwei 
fünfachſige Maſchinen mit 56⸗ 
zölligen und zwei Perſonenzug⸗ 
lokomotiven mit 66 zölligen Treib⸗ 
rädern. Jede dieſer Maſchinen 
hat das ſtattliche Gewicht von 
112000 Pfund; ihre Tender ſind 
dreiachſig und im allgemeinen den 
europäiſchen Tendern ähnlich. 
Ferner bauen dieſe berühmten 
Werke 10 vierachſige Perſonenzug⸗ 
lokomotiven für die Miſſouri⸗ 
Pacifie⸗Eiſenbahn und 5Güterzug⸗ 
lokomotiven für die Buffalo- and 
Susquehana-Bahn. Von den 
letzteren wiegt eine Maſchine 
75 Tonnen, dieſelbe hat 22. und 
26 zöllige Zilinder, die unter einem 


jagt das Patent- und techniſche 
Bureau von Richard Lüders in 
Görlitz, daß die Baldwin⸗Loko⸗ 
motiv⸗Werke die größte Fabrik 
Amerikas ſind und die andern 
Lokomotiv⸗Fabriken ſehr wenig 
bezw. garnichts zu thun haben. 

Die vierzehnjährige Königin 
der Niederlanden iſt von ihrer 
Mutter, der Königin Regentin 
Emma, ſehr ſtreng erzogen worden; 
fte darf ſich keine Extravaganzen 
und Beſonderheiten erlauben, denn 
die Mutter fürchtet, daß die junge 
Wilhelmine bei ihrer außergewöhn⸗ 
lichen Frühreife und außerordent⸗ 
lichen Intelligenz leicht verdorben 
werden könnte, wenn man ihr zu⸗ 
viel nachgäbe. Vor einigen Tagen hatte die kleine 
Königin etwas mit ihrer Mutter zu beſprechen und 
klopfte an die Thür des Zimmers, in welchem die 
Regentin ſich befand. „Wer iſt's“ fragte die Regentin. 
— „Die Königin von Holland!“ erwiderte ſtolz die junge 
Königin. — „Bleib' draußen und mach', daß Du fort⸗ 
kommſt,“ tönte es zurück. Nun änderte Fräulein 
Wilhelmine ſofort ihren Ton und ſagte ſchmeichelnd: 
„Mama, Deine kleine Wilhelmine, die Dich ſo lieb hat, 
iſt da und möchte Dir einen Kuß geben!“ — „Die kann 
eintreten“, antwortete die Königin Emma. 


Büchertiſch. 


„Mit der Alaffe und der Feder.“ Unter dieſem Titel 
erzählt ein junger Poſtbeamter ſeine Erlebniſſe im deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege. Minden i. W. J. C. C. Bruns Verlag.) 
Das Büchlein iſt flott erzählt und anmutig zu leſen. Der 
Ueberſchuß deſſelben fließt einem wohlthätigen Zwecke zu. 


— Sur Unterhaltung. 


Nachdruck verboten. 


Carmen Sylva. 


Feine, vornehme Züge ſind es, die uns von dem Bilde entgegen— 
ſtrahlen. Sie find ganz dazu angethan uns ſchon im erſten Augen- 
blick zu intereſſieren und unſere Auſmerkſamkeit ihnen zuzuwenden. 
Carmen Sylva (Waldlied), iſt das ſchlichte Pfſeudonym der Königin 
von Rumänien. Eliſabeth Ottilie Luiſe, wurde am 29. Dezember 
1843 auf dem Schloſſe Monrepos bei Neuwied als Tochter des 
Fürſten Herrmann zu Wied - Neuwied geboren. Am 15. November 
1869 wurde ſie mit dem damaligen Fürſten, jetzigen König von 
Rumänien, Karl J., vermählt. Die äußerſt geiſt⸗ und phantafievolle 
Dichterin iſt unter obigem Namen in die Künſtlerwelf eingeführt 
und hat ſich durch ihre Gedichte, die zum großen Teil auch in 
deutſcher Sprache verfaßt ſind, bei dem Volke Rumäniens ſowohl, 
als auch bei den Angehörigen anderer ziviliſierter Nationen recht 
raſch beliebt gemacht. Die erlauchte Dichterin, die gar wohl das 
Weſen des Volkes empfindet, ſteht nun bereits im 52. Lebensjahre. 
Noch immer ſchafft ſie mit einer bewunderungswerten Friſche und 
mit derſelben Genialität, wie ehedem. 

Von Nihren zahlreichen veröffentlichten Werken ſind die be⸗ 
deutendſten: „Rumäniſche Dichtungen“, „Leidens Erdengang“, „Mein 
Rhein“. Im Verein mit der Schriftſtellerin Mite Kremnitz ver⸗ 
faßte ſie unter dem Pjeudonym Dito und Idem die Romane 
Aſtra“, „Aus zwei Welten“, „Feldpoſt“. Ein Trauerſpiel: „Meiſter 
Manolo“, welches reich an dramatiſche Effekten iſt, ſtammt aus ihrer 
Feder. Eine poetiſche Perle dieſes Werkes iſt die Scene, in welcher 
die Sehnſucht der königlichen Dichterin Mutter zu 11 0 in wahrhaft 
ſtimmungsvoller Weiſe zum Ausdruck gelangt. Von den übrigen 
Werken der Königin ſind beſonders nennenswert: „Stürme“, 
„Ein Gebet“, „Jehova“, „Peleſch-Märchen“ (dieſe Sammlung 
erſchien im Jahre 1883 in Leipzig, darauf in Bonn 1886 und 1887 
unter dem Titel: „Aus Carmen Sylva's Königreich)“. Ueber der 
Muſe der Königin liegt eine märchenhaft⸗ſchwermütige Stimmung, 


welche wie ein Schleier durch die Werke Carmen Sylva's webt und 


dieſen dadurch eine gewiſſe beſtimmende Würde verleiht. 

Carmen Sylva hat auch bereits ihre eh ie 0 
Das Bedeutendſte de dieſem Gebiete leiſtete Mite Kremnitz, jene 
Schriftſtellerin, die mit der Königin verſchiedene Arbeiten zuſammen 
geſchaffen hat. Man darf demnach mit Recht vermuten, daß das 
Werk der Mite Kremnitz: „Carmen Sylva“ entſchieden authentiſcher 
iſt, als jedes Andere. Ferner ſind erwähnenswert: Natalie 
v. Stackelberg, „Aus Carmen Sylva's Leben“, und Schmitz „Carmen 
Sylva und ihre Werke.“ 

Ueber den Einfluß des Radkahrens auf den Fahrer hat Dr. 
R. Richardſon in der Mai-Nummer des Popular⸗Science Monthly 
das Reſultat ſeiner Unterſuchungen veröffentlicht. Er bezeichnet 
dieſen Sport als etwas gan verſchiedenes in ſeiner Einwirkung auf 
den Organismus von allen anderen Köperübungen, indem dabei 
vor allen Dingen die Herzmuskel in Mitleidenſchaft gezogen werden. 
Die Herzthätigkeit und damit eine beſchleunigte Blutcirculation wird 
außerordentlich erhöht, und zwar, ohne daß ſich deſſen der Fahrer 
bewußt wird, und daher erklären ſich die erſtaunlichen Reſultate 
betreffs der zurückgelegten Meilenzahl in einer gewiſſen Zeit und die 
Fähigkeit, den Schlaf für längere Zeit entbehren zu können. Trotz 
dieſer erhöhten Herzthätigkeit hat Dr. Richardſon niemals geſehen, 
daß ein Fahrer in Folge von Ueberanſtrengung ohnmächtig oder 
atemlos geworden iſt, oder wegen plötzlich eintretender Schwäche 
gezwungen war, die Fahrt einzuſtellen. Er kannte einen renommierten 
later der die ſteilſten Hügel mit ſeinem Rade erklomm, ohne 
erſichtliche Ermüdung, der jedoch eine etwas ſteile Treppe niemals 
hinaufgehen konnte, ohne Atemnot und Herzklopfen. Mitgeteilt aus 
dem Patent-techniſchen und Verwertungs⸗Büreau Betche, Berlin 8., 
Neue Roßſtraße 1. a. 

Mit Silber mepflaftert iſt in New-York die „Silver Dollar 
Tavern“, eine kleine Kneipe, in deren Fußboden 700 Silberdollars 
ng find. Dieſelbe „Auszeichnung“ geniegt ein Barbierladen 
in Chicago, hier ſind 500 Dollars zur Zierde des Fußbodens ver⸗ 
wendet, und in Buffalo exiſtiert ein „Drinking Salon“ zu deſſen 
Pflaſterung 5000 verſchiedene Silbermünzen verwendet ſind. 


Verantwortlicher Redacteur: Victor Laverrenz, Schöneberg. — Verlag von Max Paſch, Berlin SW. — Druct von Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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Gemeinnütziges. 


Die Ligarrenkabrik von Larl 
Streubel, Dresden-, &lettiner⸗ 
ſtratze 15, gegründet 1885 iſt jedem 
Conſumenten, ob Wiederverkäufer 
oder Privatmann, als eine der 
ſolideſten Bezugsquellen zu emp⸗ 
fehlen. Der nach Tauſenden 
zählende Kundenkreis beweiſt am 
beſten die Vorzüglichkeit der 
Fabrikate. 

Der neu herausgegebene illu— 
ſtrirte Preiscburant enthält ca. 
100 Sorten Cigarren in 43 ver⸗ 
ſchiedenen Formen und, um die 
kuswahl (in erleichtern, liefert die 
Firma Muſterſortiments nach 
eigener Wahl, in 10 verſchiedenen 
Sorten, von je 10 Stück. 

Der Beweis, daß nur gute 
Waare geliefert wird, iſt dadurch 


ſicher geſtellt, daß nicht gefallende 


Waare ſofort umgetauſcht wird. 
Laſſe ſich ein Jeder den illuſtrirten 
Preiscourant franco zuſenden. 
Der Einfluß der Elektrirität 
auf das Wachstum der Pflanzen, 
ein Gegenſtand, der vielleicht noch 
von der größten Bedeutung werden 
kann, beſchäftigt ſortdauernd unſere 
Naturforſcher. Neuerdings hat, 
wie wir durch das Intern. Patent⸗ 
bureau von Heimann u. Co. in 
Oppeln erfahren, Profeſſor Chodat 
in Genua über Verſuche berichtet, 
die er mit Bohnen anſtellte und 
zwar in der Weiſe, daß er die⸗ 
ſelben in mit Waſſer gefüllten 
Glasgefäßen keimen ließ. So war 
er im Stande, die Wurzelbildung 


genau Mi beobachten und es ergab 
ſich, daß unter dem Einfluß des 


elektriſchen Lichtes die Keimung 
jhon am zweiten Tage begann, 
während ſich ſonſt erſt am ſiebenten 
Tage die erſten Spuren der Keim— 
ung zeigten, Obengenanntes 
Patentbüreau erteilt den geſchätzten 
Abonnenten dieſes Blattes Aus⸗ 
künfte und Rat in Patentſachen 
gratis. 

Damen, welche eine hübſche 
Figur belitzen wollen, wenden 
neuerdings die Taillenmaſſage an. 
Sie üben die Maſſage in der 
Weiſe, daß ſie den Rumpf vom 
Kreuz aus nach der Hüft- und 
Bauchgegend ſtreichend kneten. 

Gegen Schnupfen: Gleiche 
Teile Carbolſäure, Jodtinktur 
und Salmiakgeiſt miſcht man und 
zieht den Geruch öfters am Tage 
in die Naſe ein. Bei ſtarkem 
Schnupfen, ſowie bei längerem 


Stockſchnupfen iſt ein vorzügliches 


Mittel eine Löſung von 5 Gramm 
Jodkali in 200 Gramm Waſſer. 
Hiervon nimmt man täglich drei⸗ 
mal einen Eßlöffel voll. Im 
Verlauf mehrerer Tage wird der 
hartnäckige Stockſchnupfen bes 
ſeitigt ſein. — 

— i Mittel gegen Ratten und 
Mäule, Gliriein, beſteht aus 
1 1 Teilen Meerzwiebel und 
Mehl mit einem Sufa von etwas 
Fett. Die Meerzwiebeln, welche 
in jeder Materialienhandlung 
billig zu erhalten ſind, werden 
fein geſchnitten und mit dem 
Mehl und Fett zu einem dicken 
Brei geſtoßen, den man auf Brod 
ſtreicht oder in nußgroßen Stücken 
abends auslegt. Das Mittel iſt 
nicht giftig, tötet aber Ratten und 
Mäuſe. 

— i kin Hausmittel gen 
Bulten und Berlchleimung. Man 
thue eine Meſſerſpitze voll Natron 
und eben ſo viel Kochſalz in ein 
Glas, gieße heißes Waſſer darauf, 
daß es ſich löſt, dann kaltes hinzu 
bis es gut lauwarm iſt. Von 
dieſer Miſchung trinke man 
morgens nüchtern regelmäßig ein 
Glas, gurgle den Tag über noch 
recht oft mit warmem Waſſer 
worin etwas Kochſalz gelöſt iſt 
und bald wird man Linderung 
bei obigem Leiden verſpüren. 


— Heiteres. &—- 
Raͤtſelhafte Inſchrift. 


— * 


Witwe: Ich möchte Sie bitten, Herr Paſtor, die Grabrede 
bei meinem ſeligen Manne zu halten. Wieviel würden Sie dafür 
beanſpruchen? — Pfarrer: Liebe Frau, die können Sie für 10, 
für 15 oder auch für 20 Mark haben. — Witwe: Dann halten Sie 
gefälligſt eine für 10 Mark. — Pfarrer: Zu der für 10 Mark 
würde ich aber nicht raten. 

Fürchterliche Rache. „Anton, denk' Dir nur, unſer Buch⸗ 
halter ſagte mir vorhin, als ich im Bureau war und mich über 
etwas erkundigte: ich gehöre in die Küche und nicht ins Kontor! 
Den jagſt Du gleich davon!“ — „Das geht nicht! Ich kann ihn 
nicht entbehren!“ — „So — dann muß er eine von unſern Töchtern 
heiraten!“ 


— Spielecke. 


Graphologiſcher Briefkaſten. 
Fr Elvira. Ihre Handſchrift zeugt von logiſchem Denken, ihr 
Charakter iſt regelrecht, voll Entſchloſſenheit, Phantaſie beſitzen ſie 
wenig, ihr Sinn iſt bieder und offen, praktiſch, frei von Schlauheit, 
ordentlich. Sie werden einmal eine tüchtige Hausfrau werden, die 
jeder Mann ſich nur wünſchen kann, wenn Sie's noch nicht jind, 
das Letztere konnten wir freilich nicht erraten. 

Aheingold. Im ganzen und großen offener Charakter, mitunter 
jedoch wankelhaft, leicht zu beeinfluſſen. Phantaſie mäßig. Von 
Natur ſind Sie gutmütig, doch erforderlichen Falls, wenn gereizt, auch 
bereit, ein ſchneidig Wörtlein mitzureden. Im Vertrauen gejagt: 
Ihr künftiger Mann kann ſich auf ein reizendes Pantöffelchen ge- 
faßt machen, denn Sie kommandieren gern! 


Preis - Rätlel. 

Um das Intereſſe an unſerem „Zeitſpiegel“ bei den ſchönen 
Leſerinnen und freundlichen Leſern zu a ſetzen wir von fetzt 
ab in jeder Nummer des „Zeitſpiegels“ 3 reisrätſel aus. Jeder⸗ 
mann kann ſich am Erraten beteiligen. Die Löſungen aller drei 
Rätſel find in gereimter Form zu geben und erhalten die drei 
beiten Einf endungen den Preis und zwar: 

1. Preis: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvoll illuſtriert). 
2. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
3. Preis: Uthmann, Bilder aus dem Lieutenantsleben. 

Den Löſungen iſt eine Zehnpfennigmarke beizulegen und genaue 

Adreſſe anzufügen. N 
Preis=Mätfel 1. 


Bald bin ich im Gewühl der Schlacht, 
Bald mach' ich blank und eben, 
Bald ſchwind' ich hin in Farbenpracht, 
Muß bald als Dunſt entſchweben; 
Die Schätze aus des Berges Schacht 
Half ich vielleicht mit heben, 
Und half ſchon manchem Kranken ſacht 
Des Schlummers Träume weben. 
Preis-Mätlel 2. 
Der Vorgeſetzte erteilt's, 
Der Untergebene erhält z heilt; 
Den Leidenden ſtärkt 9 71 5 v3 
Und dem Touristen gefällt's. 
Preis=Mätlel 3. 
(Zweiſilbige ap 
ie Erſte iſt eins von einem Paar, 
Bi Swe 1 ſie ſtellt ſich ebenſo dar — 
Das Ganze iſt gleichfalls ſo geartet, 
7 Wie wär's, wenn ihr mir's offenbartet? 
Auflöfungen aus voriger Nummer. 
Der Charade: Fingerhut. 
Der Aufgabe: 


ze 


